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Dienstag, den 8. September 1925. 


Nr. 111. 


tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint taglich vormittags, außer Sonn⸗ und geier⸗ | 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Fl. 1.o5 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Telephon 36:90. Poſtſchließfach 370 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 


ſtunden des Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2. 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 
mem 1A 22 2 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


u 
3. Jahrg. 
Stellengefuhe 50 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zufchlag. 


Vertreter in den Nachbarftädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinfka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantynow: 
5. W. Modrow, Diüga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 9; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 
Blota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinftiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Die internationale 
Kapitalwanderung. 


In den verarmten Ländern Europas und 
in den überſeeiſchen Ländern, die ihre Produk— 
tion in raſcherem Tempo ſteigern möchten, be- 
ſteht ein Heißhunger nach ausländiſchen Anleihen. 
In den europäiſchen Ländern brauchen neben 
der Privatwirtſchaft auch die Staaten aus 
ländiſche Anleihen, um mit deren Hilfe ihren 
zerrütteten Währungen auf die Beine zu helfen. 
Eine notwendige, wenn auch ſehr koſtſpielige 
Sache, da dieſe Währungsanleihen vielfach nur 
hohe Zinſen koſten, ohne neue Kräfte der Wirt⸗ 
ſchaft zuzuführen. Abgeſehen von den Wäh⸗ 
rungsanleihen beruht das Anleihebedürfnis auf 
einer Paſſivität der Zahlungsbilanz. 
Ein Land hat größere Schulden an das Aus- 
land als Forderungen, und das Defizit ſoll nun 
durch Aufnahme ausländiſcher Anleihen aus— 
geglichen werden. Dieſer volkswirtſchaftliche 
Vorgang ſpielt ſich privatwirtſchaftlich anders 
ab. Die Privatunternehmungen brauchen Be— 
triebskapital und ausländiſche Warenkredite und 
nehmen daher ausländiſche Anleihen auf. Auf 
ſeiten der Gläubigerländer ſieht der volkswirt⸗ 
ſchaftliche Vorgang der Kreditgewährung eben- 
falls anders aus, als der privatwirtſchaftliche. 
Länder mit aktiver Zahlungsbilanz, vor allem 
die Vereinigten Staaten, müſſen Anleihen an 
das Ausland gewähren. Es iſt kein freiwilliger 
Akt und noch weniger eine beabſichtigte Wohl- 
tat, wenn ſie Kapitalsanlagen im Ausland 
machen. Ihre Warenausfuhr könnte ſich, da 
die Waren nur zum geringen Teil mit Gold 
bezahlt werden, nicht entwickeln, wenn ſie nicht 
Waren auf Kredit geben würden, was aber im 
internationalen Kapitalverkehr nur durch Ge— 
währung fremder Anleihen möglich iſt. Ja, es 
können in der Regel nicht einmal die Zinſen 
nach dieſen Anleihen eingezogen werden, ſondern 
müſſen in dem Schuldnerland ſtehen bleiben. 
Privatwirtſchaftlich richten ſich die Anlagen nach 
der Höhe des Zinsfußes, der im Schuldnerland 
größer ſein muß als im Gläubigerland, damit 
die ausländiſchen Kapitaliſten ſich veranlaßt 
fühlen ihre Kapitalien herzugeben. 

Wo die überſchüſſigen Kapitalien angelegt 
werden, hängt auch noch von anderen Umſtän⸗ 
den ab. Einmal iſt die Rohſtoffbeſchaffung bei 
der Kreditgewährung maßgebend, — das gilt 
3. B. für amerikaniſche und engliſche Kapitals- 
anlagen in Aſien! — dann wieder hängt die 
Kapitalsanlage vom Vertrauen der Ausländer 
in die allgemeinen, politiſchen und wirtſchaftlichen 


Zuſtände oder von den Ausſichten des anleihe 


ſuchenden Induſtriezweigs im Schuldnerland ab. 
Oder aber ſprechen politiſche Momente für 
die Gewährung von Anleihen, ſo für die Repa⸗ 
rationsanleihe des vorigen Jahres an Deutſch⸗ 
land, die Völkerbundsanleihe an Oeſterreich und 
Ungarn, die franzöſiſchen Anleihen an Polen 
und andere Oſtländer, in letzter Zeit die engli⸗ 
ſchen Anleihen an Polen und die Rand⸗ 
ſtaaten als Folge der politiſchen Spannung mit 
(Fortſetzung 2. Seite.) 


Die gefälſchten Dokumente. 


Der Streit in der Oberſten Heeresleitung. 


Marſchall Pilſudſki nennt 


einige Fälſchungen. i 


Die Anhänger der Chieng haben es ver- 
ſtanden, Pilſudſki kaltzuſtellen. Die Hetze, die 
gegen ihn geführt wird, hat ſchon des öfteren 
die Offentlichkeit beſchäftigt. Nun iſt Pilſudfti 
ſelbſt zum Angriff übergegangen, indem er in 
einer Verſammlung von Legionären dem Kriegs⸗ 
miniſterium die Fälſchung von wichtigen Doku⸗ 
menten vorgeworfen u. zw. zu dem Zweck, um 
auf ihn die Schuld an den Schlappen des ruſ⸗ 
ſiſch⸗polniſchen Krieges zu wälzen. 

Als Pilſudſki fein Buch „Das Jahr 1920“ 
ſchrieb, da durchſtöberte er das Kriegsarchiv. 
Bei dieſer ſeiner Arbeit ſtellte er das Fehlen 
von verſchiedenen Depeſchen ſowie die Fälſchung 
von Dokumenten feſt. , 

Auf die Vorwürfe Pilſudſtis glaubte Kriegs⸗ 
miniſter Sikorſti antworten zu müſſen. Pilſud⸗ 
ſti ließ ſich jedoch nicht einſchüchtern, ſondern 
hielt ſeine Anklagen nach wie vor aufrecht. 
Nun meldete ſich auch der gegenwärtige Chef 
des Generalſtabes, General Haller, der ver⸗ 
ſicherte, daß aus Pilſudſti nur die gekränkte 
Eitelkeit ſpreche und daß im Archiv alles in 
beſter Ordnung ſei. 

Auf dieſen offenen Brief antwortet nun 
Pilſudſti. Er hält ſeine allgemein gemachten 


Der 


Zu Beginn der zweiten Arbeitssitzung des Friedenskongreſſes 
in Paris legte der Engländer Robert Dell entrüſteten Proteſt ein 
gegen das ungeheuerliche Unrecht, das tagtäglich im Oſten 
und Süden Ddeutſchlands geſchehe. Er habe Danzig, den Korridor, 
Oberſchleſlen und Südtirol beſucht und die dortigen Verhältniſſe 
ftudiert. Er fei davon überzeugt, daß die politiſche und moraliſche 
Cage jener Gebiete unweigerlich zum Kriege dränge, wenn 
fie nicht durch einen annehmbaren Kechtszuſtand abgelöft werde, 
Pflicht des Völkerbundes ſei es, die ſchreienden Mißſtände aufzudecken 
und mit den ihm zur Verfügung ſtehenden Mitteln auf ihre Beſei⸗ 
tigung hinzuarbeiſten. 

Bei der Ausfprahe über den Antrag, der Völkerbund ſolle 
die Kontrolle über die Ausführung der F§riedensklauſeln betreffs der 
nationalen Minderheiten übernehmen, ergriff auch die ukralnſſche 
Sen. Helena Lewezanowſka das Wort. Ihre Rede war eine einzige 
Anklage gegen die polnſſche Regierung. Sie wies darauf hin, daß 
das ukrainiſche volk ein Martyrium unter polnifher Herrſchaft durch» 
lebe, wie dies ſich ein Weſteuropaͤer kaum vorſtellen könne. Auch 


ein Vertreter der litauiſchen Delegation richtete heftige Angriffe 


gegen Polen. Er führte aus, daß ein Austaufh der Meinungen 
zwiſchen Litauen und Polen ſolange nicht ftattfinden könne, ſolange 
Wilna von Polen beſetzt bleibt. 

der polniſche Abg. Lypacewiez bemühte ih, die Vorwürfe 
zu entkräften. Er wies darauf hin, daß man, wenn Unregelmäßig⸗ 
keiten in Galizien vorkommen, berlickſichtigen muß, daß Polen ein 
junger Staat ſei, der von Grund auf ſich eine neue Verwaltung 
bilden mußte. Sollte der Kongreß jedoch den Antrag annehmen, 
fo würde ſich Polen ſelbſtverſtändlich damit einverftanden erklären. 

Zum Schluß wurde eine Refolution in der Minderheitenfrage 
angenommen, ohne jedoch, daß Polen darin ausdrücklich er⸗ 
wähnt wird. 

In der Nachmittagsſitzung kam es zu einer lebhaften Aus⸗ 
ſprache zwiſchen Anhängern und Gegnern des Genfer Protokolls. 


Unter den Gegnern befanden ſich beſonders die deutſchen und 


Engländer. 


Anklagen nicht nur aufrecht, ſondern führt auch 
eine Reihe von Depeſchen an, die geſtohlen oder 
verbrannt wurden. Sie ſeien jedenfalls im 
Archiv nicht zu finden. U. a. fehlt die Depeſche, 
die Pilſudſti an die Generale Szeptycki und 
Boruszezak ſandte, Wilna unter keinen Um: 
ſtänden aufzugeben, und die gleichzeitig eine 
vernichtende Kritik Szeptyckis enthält. Des⸗ 
gleichen fehlt die Depeſche, die Pilſudſti am 
20. Auguſt von Siedlee nach Warſchau an ſeinen 
ehemaligen Generalſtabschef Haller ſandte und 
die ſich ſcharf gegen den von Haller anbefoh⸗ 
lenen Rückzug der polniſchen Armee von Kiew 
in weſtlicher Richtung, anſtatt in nordöſtlicher, 
wendet. Dieſer Rückzug hatte die große Nieder⸗ 
lage der polniſchen Truppen zur Folge. 

Es iſt intereſſant, was nun Haller, der von 
Pilſudſki in feinem Brief als einer der Fälſcher 
hingeſtellt wird, antworten wird. 

Für die Sffentlichkeit hat dieſer Streit 
nicht aus dem Grunde Bedeutung, weil ſich hohe 
Militärs in den Haaren liegen, ſondern als 
Zeichen der Zeit, wo man ſich erfrecht, Fäl⸗ 
ſchungen von Dokumenten von hiſtoriſcher Be⸗ 
deutung zu machen, um den egoiſtiſchen Zielen 
einiger Militärs Genüge zu tun. 


Juternationale Friedenskongreß. 


Proteſt gegen die Vergewaltigung der Deutſchen. 


Ein neuer Zwiſchenfall. 


Der deutſche Kranz wird vom Grabe des Unbekannten 
Soldaten entfernt. ; 


Die deutſche Delegation, die an dem internatio- 
nalen Friedenskongreß teilnimmt, hat auf dem Grabe 
des Unbekannten Franzöſiſchen Soldaten einen Kranz 
niedergelegt. Die Schärpen des Kranzes waren in den 
deutſchen Reichsfarben ſchwarz⸗rot⸗gold und trugen in 
franzöſiſcher Sprache die Aufſchrift: „Dem Unbekannten 
Soldaten — die Soldaten des Friedens“ und in deut⸗ 
ſcher Sprache: „Die deutſche Liga für Menſchenrecht.“ 

Die Niederlegung des Kranzes hat die franzöſiſchen 
nationaliſtiſchen Kreiſe ſtark verſtimmt. Eine Delegation 
der früheren Frontkämpfer begab ſich daher zum Prefekten 
und forderte die Entfernung des Kranzes. 

Um Manifeſtationen zu vermeiden, ordnete der 
Prefekt die Entfernung der Schärpen an und erklärte 
der Delegation, daß die Niederlegung des Kranzes 
ohne Wiſſen der Behörden geſchehen ſei. 

Die Nationaliſten ſind in allen Ländern die 
gleichen. N 


Siege Abd⸗el⸗Krims. 


Laut aus Marokko eingetroffenen Nachrichten iſt 
die Lage der ſpaniſchen Truppen verzweifelt, da Abd⸗ 
el⸗Krim, um dem Generalangriff der Gegner vorzu⸗ 
beugen, die Spanier angegriffen hat. Aus dieſem 
Grunde hat König Alfons ſeine Reiſe unterbrochen und 
führte auf der außerordentlichen Sitzung des Direktoriats 
den Vorſitz. In derſelben wurde beſchloſſen, als Ver⸗ 
ſtärkungen 18 Bataillone Infanterie und 6 Regimenter 
Artillerie, zuſammen alſo 15000 Mann nach Marokko 
zu entſenden. 
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Sed eee ei ne en 


Rußland. Die polniſche Zuckerinduſtrie wird in 
der letzten Zeit mit engliſchem Geld betrieben. 
Der ſchwediſche Zündholztruſt möchte ſeine 
Monopolſtellung in der Welt auch durch Ge 
währung von Auslandsanleihen befeſtigen. 
U. a. hat er dem polniſchen Staat eine größere 
Anleihe bewilligt, allerdings unter Heranziehung 
des amerikaniſchen Kapitals. 

Der nicht aufhörende Zuſtrom von Gold 
nach den Vereinigten Staaten verſtärkt die Be⸗ 
reitſchaft für ausländiſche Anleihen. Sonſt 
müßte das Gold zur Verhütung einer Inflation 
in den Kellern der Banken unverzinſt liegen 
bleiben. Die amerikaniſchen Kapitalien wandern 
nach aller Herren Länder, vor allem nach Ka- 
nada, Mittel- und Südamerika, aber auch in 
die europäiſchen Länder, die ſie zum Teil zur 
Stützung ihrer Valuta, zum Teil für privat⸗ 
wirtſchaftliche Zwecke brauchen. So haben vor 
kurzem die Zentralbanken in Dänemark und der 
Tſchechoſlowakei feſte Währungskredite, Italien 
und England ſogenannte Revolving » Kredite 
(Kredite, die nach ihrer Abdeckung neu zur 
Verfügung ſtehen und nach Bedarf abgerufen 
werden) in Anſpruch genommen. Was Däne- 
mark anbelangt, ſo ſtrömen amerikaniſche Kapi⸗ 
talien auch infolge der Valutaſpekulation in 
Hoffnung auf die Werterhöhung der däniſchen 
Krone dorthin. Die italieniſche Notenbank 
möchte durch die jüngſt erfolgte Zinserhöhung 
fremde Kapitalien in das Land locken. Recht 
bezeichnend aber für die veränderten Zuſtände 
iſt, daß England, früher die größte Geldmacht 
der Welt, bei Wiederherſtellung feiner Gold— 
währung amerikaniſche Kredite zum Teil von 
der Morgangruppe, zum Teil von der ameri- 
kaniſchen Zentralnotenbank in Anſpruch nehmen 
mußte. Was Deutſchland anbelangt, jo iſt 
dieſes auf amerikaniſche Anleihen im gegenwär⸗ 
tigen Augenblick der Geld- und Kreditknappheit 
in hohem Maße angewiejen. 

In der letzten Zeit war der Zuſtrom ameri⸗ 
kaniſcher Kapitalien nach Deutſchland wieder leben⸗ 
diger geworden. Indeſſen werden dieſe Kredite 
nur langfriſtig den Gemeinden oder öffentlichen 
Anſtalten bzw. der Landwirtſchaft zur Verfügung 
geſtellt. Kurzfriſtige Anleihen an die Induſtrie 
werden zum Teil aus Mißtrauen, zum Teil um 
nicht die Konkurrenten der eigenen Induſtrie zu 
ſtärken, nicht gewährt, ja es wurden früher ge⸗ 
währte kurzfriſtige Anleihen gekündigt. Die deutſche 
Induſtrie iſt deshalb vor allem auf das holländiſche 
Kapital angewieſen. Infolge der dauernd günſtigen 
Zahlungsbilanz iſt Holland in der Lage und auch 
dazu gezwungen, namhafte Kapitalien auszuborgen. 
Dank der alten nachbarlichen Beziehungen ſinden 
dieſe Kapitalien ihren Weg zum großen Teil nach 
Deutſchland. 

Auch die Schweiz verfügt über eine aktive 
Zahlungsbilanz und kommt als Gläubiger für 
ausländiſche Anleihen in Frage. Trotzdem wird 
ſchweizeriſches Kapital nur ſpärlich und zu ſchweren 
Bedingungen angeboten. 

Wir erwähnten bereits, daß England zur 


a Wiederherſtellung ſeiner Goldwährung ſich amerika⸗ 


niſche Kapitalunterſtützung ſichern mußte. Wurden 
zwar dieſe Kredite bisher nicht in Anſpruch genom⸗ 
men, ſo konnte man in der Tat nur durch andere 
amerikaniſche Anleihen die Goldwährung ſichern. 
Dank dem höheren Zinsfuß ſtrömt ſtändig ameri⸗ 
kaniſches Kapital nach England, und es fand daher 
in der letzten Zeit eine beträchtliche Goldeinfuhr 
ſtatt. Das engliſche Kapital ſelbſt iſt infolge der 
dauernden Verſchlechterung der Zahlungsbilanz, die 
nach der Meinung des bekannten Sachverſtändigen 
Sir Joſuah Stamp bereits im laufenden Jahr 
paſſiv ſein dürfte, immer weniger in der Lage, 
fremde Kredite zu gewähren. Es beſteht ein 
inoffizielles Regierungsverbot gegen die Gewährung 
ausländiſcher Anleihen, das vielfach nur aus poli⸗ 
tiſchen Zwecken durchbrochen wird. In der erſten 
Hälfte des laufenden Jahres wurden ausländiſche 
Kredite im Betrage von nur 31 Millionen Pfund 
gewährt, gegenüber 62 Millionen bzw. 73 Milli⸗ 
onen in der erſten Hälfte der Jahre 1924 und 
1923. Die Kriſe der engliſchen Wirtſchaft ſpiegelt 
ſich auch in dem Rückgang der Kapitalauswande⸗ 
rung wider. England befindet ſich auf dem Wege, 
vom Gläubigerland ein Schuldnerland zu werden. 
A. H. 


Das Fiasko Mlynarſtkis Reiſe. 


Die Engländer wollen auf bloße Verſprechungen 
keine Anleihe gewähren. 


Der Dizedirebtor der Bank Polſbi, Miynarfti, 
iſt aus London zurückgebehrt, ohne die Hoffnungen 
auf eine Anleihe erfüllt zu haben, die man an ſeine 
Auslandsreise gebnüpft hatte. 

Mit der Getreideanleihe hat Mlynarſbi ein 
glattes Fiasko erlitten. Don einem Export von pol- 
niſchem Getreide Bann beine Rede jein, denn der 
engliſche Markt iſt mit ruſſiſchem Getreide verſorgt, 
das durch Dermittlung deutſcher Händler geliefert 
wird. Auch die Bemühungen, das Tababmonopol 
gegen eine Anleif 55 zu verpfänden, ſcheint geſcheitert 
zu fein, da die Sfaliener auf Grund des polniſch- 
italieniſchen Abkommens über das Tababmonopol 
eee genießen. 

AU ſcheint jedoch noch nicht ganz bon 
feinen emühungen entmutigt 80 ſein. Er hofft 
nämlich, mit dem italieniſchen Banbbonſortium ſich 
berftändigen zu können und mit der engliſchen An- 
leihe die ifalienischen Gläubiger befriedigen zu können. 

Geſteen wurde Mlynarſbi vom Minifterpräfiden- 
ten Grabſbi empfangen, dem er Bericht über ſeine 
Bemühungen in Amerika und England erſtattete. 


Die wir vertraulich erfahren, ſollen die Nach- 
richten von einer völligen Derpfändung des Tabal- 
monopols nicht ganz der Wahrheit entjprechen. 


Es lebe der Militarismus! 


Die Manöver koſteten 1½ Millionen Zloty, was 
für jeden Bürger gegen 50 Groſchen ausmacht. 


Auf dem Gelände in der Nähe von Grooͤno finden 
die letzten diesjährigen Manöver ſtatt. Es nehmen 
daran die 1. Kavalleriedivifion ſowie die 29. Infanterie⸗ 
diviſion teil. die Angreifer find die Kavalleriften, 
während die Infanterie den Knotenpunkt von Grooͤno 
zu verteidigen hat. 

Nach den bisherigen Berechnungen haben die 
Manöver bei Thorn und Brody gegen 1½ Millionen 
Zloty gekoſtet, davon entfallen gegen 500000 Zloty für 
Transportkoſten. Die Koften wären ſicherlich noch viel 
größer geweſen, wenn an den Manövern auch Truppen⸗ 
teile aus dem Inneren des Landes teilgenommen hätten. 

u erwähnen iſt, daß in die Summe von 1½ Millionen 

loty noch nicht die Ausgaben für die prunkvollen 
Empfänge der ausländiſchen Militärs ſowie die Koften 
für die Manöver von Grooͤno miteingerechnet find. 

Es iſt klar, daß diefe Mansver ſowie die Eoloffalen 
Ausgaben für den Unterhalt eines ftehenden Heeres | 
von 300000 Mann das Budget des Staates ſtark 
belaften müſſen. Der Voranſchlag für das Kriegsmini⸗ 
ſterium beträgt 800 Millionen Zloty, alſo foviel, wieviel 
der Sachverſtändͤige Young für das geſamte Budget 
des polniſchen Staates aufgeſtellt hat. Das gegenwärtige 
Budget beläuft ſich jedoch auf über 2 Milliarden Zloty, 
ſo daß das Budget des Kriegsminiſteriums faſt ein 
Drittel des Geſamtbuoͤgets ausmacht. 

Wir haben ftets darauf hingewieſen, daß ein Ab⸗ 
bau des polnifhen Militarismus dem Staate nur zum 
Wohle gereichen könne. Ju dieſer Anſicht ringt ſich 
allmählich auch die polniſche Preſſe durch. 

So ſchreibt der Krakauer „Naprzöd“: „Mit eiſerner 
Konſequenz tritt die Wahrheit vor Augen, daß man 
endlih an eine Einſchränkung der Hauptausgaben für 
das Heer treten muß. die Armee muß unbedingt 
reduziert werden, obgleich die Derteidigungskraft des 
polnifhen Staates davon nicht berührt werden darf, 
Das Friedenskontinget der Armee von 300000 Mann 
muß auf 100000 Mann 1 werden, denn Polen 
ift nicht in der. Lage, ſich den Luxus zu geftatten, im 
Frieden ein Heer von 300000 Soldaten zu unterhalten. 
Es ift viel zweckmäßiger, alljährlich Erſatzreſerven zu 
einer achtwöchentlichen Husbiloͤung einzuberufen. Zu 
diefem Schritt muß man ſich möglichft bald und ſehr 
raſch entſcheiden.“ 


Der Schwur der Biſchöfe. 


Heute vormittag findet in der Varſchauer Haupt⸗ 
kathedrale ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt, worauf ſich 
alle Biſchöfe nach dem Belvedere zum Staatspräſidenten 
Wojciechowſti begeben, wo fie den Schwur auf die 
Republik Polen leiſten ſollen, den das Konkordat mit 
dem Vatikan vorſieht. 


Die Optantenausweiſungen 
werden fortgeſetzt. 


Wie wir zu unſrer geſtrigen Notiz über die 
e erfahren, hat Außenminiſter Serzynſbi 
dem deutſchen Geſandten in Marſchau, Dr. Raucher, 
nachträglich einen Brief zugeſandt, in dem er bei 


der ablehnenden Haltung der polniſchen Regierung 


beharrt, die nicht verſtände, wie die Inanſpruch⸗ 
nahme von Rechten aus einem Oertrage für die Be- 
ziehungen zweier Länder verhängnisvoll ſein könne. 

a Polen ſich nach wie vor auf ſein normales 
Recht ſtützt, werden aljo die Gptantenausweiſungen 
zum Schaden der Beziehungen b Deutſchland 
und Polen weitergehen. 


Ar. 111. 


Die Bodenreform vor dem 
Senat. 


Nachdem das Bodenrefſormgeſetz von der Unterkommiſ⸗ 


ſion erledigt worden iſt, tagten geſtern die vereinigten 
Kommiſſionen. Das Referat hielt Senator Buzek, der 
darauf hinwies, daß 365 Verbeſſerungen zu erledigen 
ſeien. Die Redner der Chjena erklärten, daß fie nicht 
gegen das Bodenreſormgeſetz ſeien, daß dasſelbe jedoch 
durch die Annahme einer Reihe von VBerbeſſerungen 
abgeändert werden müſſe. 

Der „Piaſt“ und die P. P. S. plädierten für die 
Annahme des Geſetzes in der gegenwärtigen Faſſung. 

Im Namen der „Wyzwolenie“ kritiſierte Senator 
Woznicki das Geſetz und forderte eine Bodenreform bei 
7 Hektar und Enteignung ohne Entſchädigung. Die 
Ukrainer ſorderten die Streichung aller Artikel, die vom 
Anſiedlertum ſprechen. Der „Klub der Arbeit“, die 
neue Thuguttpartei, äußerte ſich dahin, daß das Geſetz 
den kleinen Mann nicht zufrieden ftellen wird, die Groß: 
grundbeſitzer aber ſchädigen wird. 
Heute werden die Verhandlungen fortgeſetzt. 


röffnung der Völkerbunds⸗ 
tagung. 


Geſtern vormittag wurde die Vollverſammlung 
des Völkerbundes eröffnet. Die Eröffnungsrede 
hielt Painleve. Sum Dorſitzenden der Tagung wurde 
der Führer der banadiſchen Delegation Dan Duraud 
gewählt. f 


* 
* 


Fortſetzung der Paktverhandlungen. 


Der engliſche Sachverſtändige Cecil Hurſt iſt 
bereits in Genf eingetroffen, um dem Außenminifter 
Chamberlain Bericht über die Londoner Derhand- 
lungen zu erſtatten. Der Wa Sachverſtän⸗- 
dige, der ſich zuerſt nach Paris begeben hat, wird 
ebenfalls in Genf erwartet. Wie es heißt, werden 
die Außenminiſter nach Entgegennahme der Berichte 
der Sachverſtändigen die deutſche Regierung davon 
verſtändigen, daß ſie bereit feien, mit Sfrefe- 
mann an einem mee ee Konferenztiſch weiter 
über den Pakt zu verhandeln. 
ie „Danziger Neuefte Nachrichten“ wiſſen zu 
eee daß Sbezynſbi ſich bemüht, in Fühlung mit 
Chamberlain zu kreten, um England zu einer gün- 
ſtigeren Stellungnahme in der deutſch⸗polniſchen 
Grenzfrage zu gewinnen. 


Manöver⸗ Spielereien 
in Deutſchland. 


In dem Augenblid, da die alliierten Miniſter 
in Genf auf Anregung Danderbeldes die i den 
Kölns beſchließen und damit bebunden, daß fie d 
guten Willen des neuen Deutſchland mehr 1 
als ihren eigenen Militärs, hält es der Reichepräji- 
dent für angebracht, Herbſtmanöver größten Stils in 
Deutſchland abzuhalten. 
ine reabtionäre Propaganda großen Stils hat 
bereits eingelebt ene ſo wird angebündigt, 
wird für die Schlußmandver der Brandenburger 
SIDE, Geßler und Seeckt werden in Sachſen bei 
Schlußmanövern im Erzgebirge erwartet und 
Werden der Stadt Freiberg, wo die Reichswehr vor 
zwei Jahren zwanzig Menſchen erſchoſſen hat, ihren 
Beſuch abſtatten. ain werden überall, wo die 
Reichswehr hinbommt, von den Keabtionären die 
ſchwarz · Daß 1 5 Fahnen gehißt werden und die 
reſſe der Rechten unterſtreicht auch bewußt die 
innerpolitiſche Tendenz des Manöverrummels. 


Keine Zeppeline mehr 
in Amerika? 


Die Folge der Vernichtung der „Shenandoah“. 
Heftige Anklagen. 


Die Zeitungen widmen der Serſtörung der 
„Shenandoah“ ſpaltenlange Artibel. Die Kommen⸗ 
tare bewegen ſich im allgemeinen in der Richtung, 
daß die Luftſchiffe in Amerika aufgegeben wer- 
den ſollen. 

New Fork Herald“ 1 daß die Geſchichte 
der Luftschiffe eine Geſchichte der Kataſtrophen ſei. 
Es ſei zu hoffen, daß diejenige der „Shenandoah“ 
die Regierung von der Notwendigkeit überzeugen 
werde, auf jo gefährliche und blutige Experimente 
zu verzichten. 

Marineminiſter Wilburn hat erblärt, die Kata- 
ſtrophe der „Shenandoah“ ſtelle die endgültige Der- 
urfeilung der Luftſchiffe dar. Auf die Frage eines 
Journaliſten, ob die Station von Labehurſt aufge- 
hoben wird, erklärte Wilburn, daß er darauf weder 
mit ja noch mit nein antworten könne. Der Miß- 
erfolg der Nordpolexpedition Mac Millans, der ver- 
unglüchte Derſuchsflug San Franzisko Honolulu und 
die Kataſtrophe der „Shenandoah“ jeien Beweiſe 


dafür, daß die Ozeane immer noch gefährliche 


Schranken darſtellen, die dem Siegeszug zur Erobe- 
rung der Luft im Wege ſtünden. 


it zu 


»erba' 
zu fei 
betrad 


om 
und I 


stellt 
eine I 
miniſt 
646 2 
erhalt 
notwe 
Sumn 


Vorſit 
ſprach 


heute 
Gejud 
manch 


Vorge 


ſtatt, 
mit d 


ren, d 


präſide 


abgeor 


nit 


ejt iſt 
niſter 
hand- 
jtän- 
wird 
ꝛeden 
richte 
abon 
frejo- 
yeiter 


n zu 
J mit 
gün- 


ſchen 


ſind 250 Arbeiter brotlos geworden. 


Ne. 111. 


Anſchlag auf den König Boris. 
Attentatsverſuch einer reaktionären Regierungsklique. 


Nach einer Meldung des „New York Herald“ 
hereſcht auf dem geſamten Balkan große Erregung 
über einen Anſchlag auf König Boris von Bulga- 
ren. Regierungsbeamte, die dem König die 
Begnadigung von 30 Mitgliedern der Agrarſſchen 
Partei nicht en konnten, beſtachen feinen Leib- 
koch und veranlaßten ihn, dem König Typhus 
bazillen in die Suppe zu tun. Durch einen Su- 
fall mißlang das Attentat. Der Koch iſt auf der 
Flucht und wird verfolgt. Die Stimmung am Hofe 
von Sofia iſt äußerſt gedrückt, denn es vergeht bein 
Tag, ohne daß der König Drohbriefe erhält. 


Tragiſcher Tod einer Deutſchen 


in Rom. 


Die Deutſchen Noms ſind ſchmerzlich betroffen 
über die tragiſchen Umſtände, die die Deutſche 
Frau Alma von Lorch, geb. von Cranach, hoch in 
ſiebenziger Jahren ſtehend, in den Tod getrieben 
haben. Die Konfisbation ihres geſamten Eigentums, 
beſtehend aus einem Gut ſowie einer Dilla in Gar- 
doune hatte die alte Frau in das ſchwerſte Elend 
geſtürzt. In den Beſitz der Lilla iſt der italienifche 
Schriftſteller D' Annunzio widerrechtlich gelangt. 
Rus Bemühungen der alten Dame, ſowie einer 
Reihe von ausländiſchen Schriftſtellern, gedachte 
D' Annunzio nicht, die Dilla zu räumen. Der Kampf 
um ihren Beſitz hatte Frau Lorch völlig zermürbt, 
ſo daß ſie vor einigen Tagen freiwillig aus dem 
Leben ſchied. 


Lokales. 


Die Chadecja feiert. Der chriſtliche Arbeiter⸗ 
verband hat beſchloſſen, am heutigen Mariägeburtstage 
zu feiern. Der Klaſſenverband und diesmal die „Praca“ 
betrachten den heutigen Tag als Arbeitstag. 09 

Die Arbeitsloſigkeit in Polen iſt in der Zeit 
»om 15. bis 22. Auguſt um 2750 Perſonen geſtiegen 
und beträgt 180 050. 

Unterſtützung für die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Am Sonnabend intervenierte in Warſchau 
eine Delegation der arbeitsloſen Angeſtellten im Arbeits⸗ 
miniſterium, um weitere Unterſtützungen zu erhalten. 
646 Arbeitsloſe haben bisher noch keine Unterſtützungen 
erhalten. Für dieſe iſt eine Summe von 31 545 Zloty 
notwendig. Für die 4. Unterſtützungsrate beträgt. die 
Summe 87 195 Zloty, ſo daß das Miniſterium gegen 
120 000 Zloty an Unterftügungen anzuweiſen hätte. 
Die Delegation beklagte ſich über die unregelmäßige 
Zuſendung der Gelder und erſuchte die Regierung eine 
Verordnung zu erlaſſen, wonach die Gerichte keine 
Exmiſſionsurteile gegen Arbeitsloſe fällen ſollen. 

Dir. Wojnarowſti erklärte, daß die Regierung 
angeſichts der Kriſe nur 30 000 Zloty für Lodz an⸗ 
weiſen könne. Er erhöhte jedoch die Summe auf 
40 000 Zloty. Die Delegation begab ſich hierauf zum 
Vorſitzenden der Kommiſſion für Arheitsſchutz, der ver⸗ 
ſprach, beim Miniſterpräſidenten zu intervenieren. 

Die Verwaltung des Arbeitsloſenfonds hält 
heute nachmittags eine Sitzung ab, in der ſie zu dem 
Geſuch einiger Induſtriellen, eine dritte Arbeitsſchicht in 
manchen Fabriken einzuführen, Stellung nehmen wird. (p) 

Um ein Mietemoratorium für Arbeitsloſe. 
Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Arbeitsloſen 
ſtatt, in der beſchloſſen wurde, ſich an die Abgeordneten 
mit der Bitte um Ausarbeitung und Einbringung in 
den Sejm einer Geſetzesnovelle zu wenden, die den 
Arbeitsloſen ein Moratorium für Mietszahlungen auf 
die Dauer der Arbeitsloſigkeit gewährt. Bis jetzt ſieht 
das Geſetz ein Moratorium nur für 6 Monate vor. 

Die Behandlung der Arbeitsloſen. Geſtern 
beklagten ſich die arbeitsloſen Arbeiter, die im Büro 4 
im Quellpark ihre Unterſtützungen abheben, daß, obwohl 
ſie ſich um 9 Uhr früh zum Empfang der Unterſtützun⸗ 

en melden müſſen, der Kaſſierer erſt um 12 Uhr er⸗ 
ſcheint und deswegen die im Regen Wartenden nicht 
erledigen kann. Auf die Einwände antwortet der Kaj- 


ſierer, die Hauptkaſſe wäre an der Mißwirtſchaft ſchuld, 


weil ſie ihm die Gelder nicht früher zur Verfügung 
ſtellte. In dieſer Angelegenheit werden die Arbeiter⸗ 
verbände bei der Verwaltung des Arbeitsloſenfonds 
ntervenieren. (p) 

Durch den Brand in der Fabrik Litrowſti 
Die Arbeiter 
wandten ſich an die Fabriksverwaltung mit der For⸗ 
derung der Auszahlung einer zweiwöchigen Entſchädigung. 
Der Arbeiterdelegation antwortete Litrowſki, daß er den 
Arbeitern keine Antwort geben könne. Die Arbeiter 
wandten ſich daher an den Klaſſenverband und erſuch⸗ 
ten den Sekretär Danielewicz um Vermittlung. 

Der Streit um die Beamtengehälter. Am 
Donnerstag begibt ſich eine beſondere Delegation der Ma⸗ 
giſtratsbeamten nach Warſchau, um im Innenminiſterium 
in Sachen der Wiedererlangung der Gehälter zu intervenie⸗ 
ren, die fie vor der Anwendung der Verordnung des Staats- 


präſidenten bezogen. Die Delegation hat von den Arbeiter⸗ 


abgeordnten die Zuſicherung der Hilfe erhalten. (b) 
In der Fabrik Klinmann, Wierzbowaſtr. 25, 
iſt zwiſchen der Verwaltung und den Arbeitern ein 


4 Konflikt ausgebrochen. Die Verwaltung hat den Lohn⸗ 
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tarif reduziert. Die Arbeiter beantworteten die Redu⸗ 
zierung mit Arbeitsniederlegung. Zwecks Regelung des 
Konflikts ſoll demnächſt beim Arbeitsinſpektor eine Kon⸗ 
ferenz ſtattfinden. b) 

Eiſenbahnerſtreik. Der Verband der Lokomo⸗ 
tivenführer und Gehilfen hat beſchloſſen, am Freitag, 
den 11. September, 10 Uhr früh, einen 20minutigen 
Proteſtſtreik zu halten, gegen die Kürzung der Ent⸗ 
ſchädigung für die Ueberſtundenarbeit. 

Aufhebung der Diskontkrediteinſchränkun⸗ 
gen. Mit dem 10. September ſollen alle Verordnun⸗ 
gen, die den Diskontkredit der Bank Polſki einſchränken, 
aufgehoben werden. Dieſe Anordnung, die ſowohl für 
die Induſtrie wie für die Banken alle Kredite wieder⸗ 
eröffnet, dürfte auf unſere Wirtſchaftsbelebung einwirken. 

Die Eierpreiſe wurden in den letzten Tagen von 
den Händlern erhöht. Das Wucheramt beabſichtigt, die 
Preiſe feſtzuſetzen. Die Schuld an der Preiserhöhung trägt 
die Regierung, die in dieſem Jahre geſtattet hat, größere 
Transporte Eier nach dem Auslande auszuführen. 

Vom Getreidemarkt. In den letzten Tagen 
der vergangenen Woche wurde in Warſchau 25—27 Zl. 
für Weizen, 18—18.50 für Roggen, 20 für Hafer, 
20—24 für Gerſte pro Doppelzentner gezahlt. Für 
amerikaniſches Mehl wurde 63—65 Groſchen, für in⸗ 
ländiſches Weizenmehl 50—52 und für Roggenmehl 
34 Groſchen für das Kilo gezahlt. Im allgemeinen 
beträgt der Preisrückgang für Mehl 2—3 Groſchen 
pro Kilo. 

Da die Brotpreiſe, trotzdem die Mehlpreiſe zurück⸗ 
gegangen ſind, nicht ſinken, hat das Innenminiſterium 
alle Wojewodſchaften angehalten, durch Interventionen 
für weitgehende Preisrückgänge für Brot zu ſorgen. 

Waggons zum Transport von Fiſchen. Die 
Direktion der Staatseiſenbahnen führte ſpezielle Wag⸗ 
gons zum Transport lebender Fiſche ein. Die Wag⸗ 
gons beſitzen eine Vorrichtung, wodurch das Waſſer 
ſtets friſch erhalten wird. 

Sitzung des Seniorenkonvents des Stadt⸗ 
rats. Für Donnerstag hat das Präſidium des Stadt⸗ 
rats eine Sitzung des Seniorenkonvents einberufen, in 
der der Termin der erſten Stadtratſitzung feſtgeſetzt wer⸗ 
den ſoll. In derſelben ſoll die Wahl von 8 Zuſatz⸗ 
mitgliedern in die Schätzungskommiſſion zur Feſtſetzung 
der Einkommenſteuer für 1925 ſowie die Wahl von 
Schöffen für die Friedensgerichte vorgenommen werden. 

Die Einberufung des Jahrganges 1904 er⸗ 
folgt in der Zeit vom 1. bis 7. Oktober und vom 15. 
bis 22. März 1926. In die Reſerve wurden übertra⸗ 
gen der Jahrgang 1897 ſowie diejenigen der Jahrgänge 
18981902, die länger als 12 Monate im Heere 
dienten. 

Für Reſerviſten. Die Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften der Reſerve müſſen ſich im Verlaufe von 8 Ta⸗ 
gen nach der Entlaſſung aus dem Dienſt in dem 
zuſtändigen Meldebüro vorſtellen, um ihre Adreſſen 
anzugeben. Beim Antritt einer Reiſe, die länger als 
14 Tage dauert, iſt ſowohl der Beginn wie das Ende 
der Reiſe den Behörden ebenfalls zu melden. Falls 
ein Reſerviſt auf der Reiſe in einer Ortſchaft ſich länger 
als 14 Tage aufhält, hat er dies ebenfalls den örtlichen 
Behörden zu melden. 

Warſchau in Rußland. Im Warſchauer Ver⸗ 
lag „Nowe Wydawnictwo“ erſchien ein Schulbuch, in 
dem man u. a. lieſt: „Das Königreich Polen befindet 
ſich in Europa (ach, neel) und beſteht aus 10 Gouver⸗ 
nements“ uſw. Auf Anordnung der Preſſeabteilung 
des Regierungskommiſſars in Warſchau ſind jetzt 25 000 
dieſer „Lehr“⸗Bücher beſchlagnahmt worden; desgleichen 
iſt ein Verfahren gegen den Autor eingeleitet worden. 

Wenn natürlich eine derartige „Bildung“ über das 
eigene Land bei uns herrſcht, darf man ſich auch nicht 
wundern, daß das aus 10 Gouvernements beſtehende 
„Königreich“ dementſprechend dauernd vom Auslande 
behandelt wird. Vor einiger Zeit verlegte das größte 
Organ unſrer uneigennützigen Freunde „Le Petit Pa⸗ 
riſien“ Warſchau nach Rußland. Dem „Le Petit Pa⸗ 
riſien“ folgte jetzt ſogar der Völkerbund, der ein Schrei⸗ 
ben an den Vorſtand des polniſchen Städteverbandes 
wie folgt adreſſtert: Varſovie⸗Ruſſie (Warſchau⸗Rußland). 

So der Völkerbund. Kommentar überflüſſig. 

Ein neuer Unſinn der Mariawiten. Nach⸗ 
dem die Welt auf mariawitiſchen Wunſch hin nicht 
untergegangen iſt, prophezeien die Mariawiten das 
Weltende durch Feuer und Schwefel, die vom Himmel 
auf die Erde fallen ſollen. Nur Plock wird bleiben. 
Aus dieſem Grunde transportieren die „religiös⸗auf⸗ 
geklärten“ Bauern ihr Getreide nach Plock, was ja 
wohl auch der Zweck der Mariawitenführer war. Die 
Dummen werden doch nicht alle. p 

Wegen Verkehrsſtörung, d. h. weil fie auf 
der Straße in Gruppen herumſtanden, wurden in den 
letzten Tagen eine ganze Reihe von Perſonen zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. a 

Von einem Automobil überfahren wurde 
geſtern an der Ecke der Zgierſka⸗ und Drewnowſkaſtraße 
die Chawa Gerszt, 33 Jahre alt. Sie wurde in ſchwe⸗ 
rem Zuſtande in das Krankenhaus geſchafft. (a) 

Degradierung und Gefängnis für Aufleh⸗ 
nung. Der Sergeant des 31, Infanterie⸗Regiments, Sokulſki, 
hatte ſich an einem ſchönen Apriltage derart betrunken, daß 
er, als ein Major während der Inſpektion nach der Wacht⸗ 
ſtube kam, dieſen nicht ſalutierte. Als er dem Befehl, ſich 
nach der Kaſerne zu begeben, nicht Folge leiſtete, wurde 
der wachthabende Offizier gerufen, der mit Hilfe von Sol⸗ 
daten den Sergeanten nach der Schlafſtelle bringen ſollte. 
Doch der Sergeant verſpürte noch keine Luſt, ſich in Mor⸗ 
pheus Arme zu ſtürzen. Er ſtellte den Soldaten Widerſtand 
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und ſchlug dem Offizier die Mütze vom Kopf. Erſt nach 
einem ſchweren Kampf gelang es, den wie wild um ſich 
ſchlagenden Sergeanten zu bändigen. Geſtern hatte er ſich 
nun vor Gericht wegen Auflehnung zu verantworten. Das 
Gericht verurteilte ihn zur Degradierung und zu 4½ Mo⸗ 
naten Gefängnis. (b) 
Wegen Straßenlärms und Verprügelung eines 
Poliziſten verurteilte das Friedensgericht geſtern den 
Arbeiter Antoni Smigielſki zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis. (p) 
Selbſtmordverſuche. Der 25jährige Felix Zabo⸗ 
rowſti, Przendzalniang 42, verſuchte ſich dadurch das Leben 
zu nehmen, daß er ſich ein Küchenmeſſer in das Herz ſtieß. 
Er wurde in das Krankenhaus eingeliefert. Der Grund 
zu der Tat iſt der geringe Lohn, den der Z. als Spin⸗ 
nerefarbeiter in den Scheiblerſchen Werken bezogen hat. 


Sport. 


Amateur⸗Radrennen im Helenenhof. 

Obwohl die Sportvereinigung „Union“ in dieſem 
Jahre mit ihren Rennen großes „Pech“ bat, fo läßt fie 
doch nicht den Mut ſinken und veranſtaltet immer wieder 
neue Rennen. Auch diesmal blieb der Regen nicht aus. 
Der Sprühregen, der erſt am ſpäten Nachmittag nieder⸗ 
ging, war jedoch ohne größeren Einfluß auf den Ausgang der 
Rennen. Für den vergangenen Sonntag hatte die „Union“ 
einige ausländiſche Amateure: die Holländer van Dyk und 
Krenz und die Tſchechen Bros und Cervinka ſowie den 
polniſchen Meiſterfahrer Lazarſtt und den Krakauer „Stef“ 
eingeladen, die mit den Lodzern die Rennen aus kämpfen 
ſollten. Im allgemeinen verliefen die Rennen höchſt inte⸗ 
reſſant und zeitigten für unſere einheimiſchen Amateure 
ſchöne Erfolge. Die ausländiſchen Gäſte fuhren nicht übel, 
doch müſſen fie in die Klaſſe unſerer lokalen Fahrer eins 
gereiht werden. Der beſte von ihnen war der Holländer 
van Dyk, der über einen ſchönen Spurt verfügt. Dagegen 
zeichnete ſich Lazarſki mit feiner brillanten Fahrweiſe aus. 
Er fertigte ſeine Gegner mit Leichtigkeit ab und beendete 
die Rennen als Sieger. Auch „Stef“ ftellte feinen Mann. 
Die Lodzer hielten ſich tapfer, fuhren mutig und konnten 
ſogar in einigen Rennen ſiegen. Während des „Demi⸗ 
Fond Laufes“ ereignete ſich ein bedauerlicher Zwiſchenfall, 
dem die beiden Tſchechen und Placek (Lodz) durch Sturz 
zum Opfer fielen. Das intereſſanteſte Rennen des Tages 
war das Diſtanzrennen über 20 Kilometer. Hier lieferten 
ſich die beſten Dauerfahrer einen harten Kampf. 

Die einzelnen Rennen zeitigten folgende Ergebniſſe: 

Internationales Hauptrennen für Ama⸗ 
teure, 5 Vorläufe, Hoffnungslauf, 4 Zwiſchenläufe und 
Finale. 

1. Vorlauf: Cervinka, Zerbe, Frankus, Brauner, 
Kaplan. 2 Vorlauf: Cazarſki, Siebert, Krenz, Engel, 
Roſenblum. 3. Vorlauf: Schmidt, Placek, Bros, Wisniewſkt, 
Hermann. 4. Vorlauf: van Dyk, Rettig, Beck, „Ford“, 
Dobrowolſti. 5. Vorlauf: „Stef“, Abel, Swiderſki, Tamme, 
Fiſcher. 

Hoffnungslauf der Dritten aus den Vorläufen: 
1. Bros, 2. Krenz. 

Zwiſchenläufe der Erſten und Zweiten zu je 3 Mann. 
1. Lauf: Lazarſki, unplaziert Siebert, Krenz. 2. Lauf: 
Schmidt, unplaziert Cervinka, Rettig. 3. Lauf: van Dyk, 
unplaziert Zerbe, Broz. 4. „Stef“, unplaziert Placek, Abel. 

Finale der Erſten aus den Zwiſchenläufen. Sieger: a 
1. Lazarſti, 2. van Dyk, 3. Schmidt, 4. „Stef“. 

Amerikaniſches Ausſcheidungsrennen für 
die Unplazierten aus den Vorläufen. 1. Kermen, 2. P. 
Müller, 3. Blau. g 

Prämien⸗Rennen für die Vierten und Fünften 
aus den Vorläufen. 1. Tamme, 2. „Ford“, 3. Engel. 

Demi⸗Fond⸗ Rennen für die Unplazterten aus 
den Zwiſchenläufen. 1. Krenz, 2. Zerbe, 3. Rettig, 4 Abel. 


Gäſte⸗ Rennen: 1. Lazarſki, 2. „Stef“, 
3. van Dyk. 
Handicap⸗Rennen: 1. Lazarſki, 2. Krenz 


(30 Meter Vorgabe), 3. Siebert (60 Meter Vorgabe), 
4. van Dyk (10 Meter Vorg.) 

Diſtanz⸗Rennen über 20 km: 
2. Krenz, 3. „Stef“, 4. Abel. 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Bruderkämp fe. Sonntag nachts 
wurde vor dem Haufe Sejmowaſtraße Rr, 55 der 26- 
jährige Gerber Jan Lukaſik von zwei unermittelten 
Männern überfallen, die ihn durch acht Revolverſchüſſe 
auf der Stelle töteten. Um dieſelbe Zeit wurde vor 
dem Hauſe, Mlynarſkaſtraße Nr. 41, der Leichnam des 
Henryk Przeborowſti, 26 Jahre alt, ebenfalls Gerber 
von Beruf, gefunden. P. wurde durch fünf Revolver⸗ 
ſchüſſe getötet. Beide Morde ſind in ein tiefes Geheim⸗ 
nis gehüllt. Die Polizei nimmt an, daß es ſich in bei⸗ 
den Fällen um Parteikämpfe handeln kann, weswegen 
die Unterfuhung von der politiſchen Polizei geführt 


wird. 

— Mord oder Selbſtmord. In der 
Chmielnaſtraße 41 wurde auf dem Wäſcheboden von 
ſpielenden Kindern die Leiche eines erhängten, blutbe⸗ 
fleckten Mannes aufgefunden. Die Unterſuchung der 
Leiche ergab, daß der Mord oder Selbſtmord ſchon vor 
6 Wochen begangen wurde. Die Wächters frau erkannte 
in dem Toten einen Arbeiter, der im Hauſe öfters ge⸗ 
legentliche Arbeiten verrichtete. Der Tote ſoll ein Trin⸗ 
ker geweſen ſein und war obdachlos. Die Polizei hat 
in dieſer Angelegenheit eine Unterſuchung eingeleitet. 


1. Gabrych, 
O. 


obs e Doidspeiinung 


— Politiſcher Prozeß. Geſtern verhandelte 
das Gericht gegen die Gitla Rapoport und Libera Mu⸗ 
Szynſki, die angeklagt waren, durch Zugehörigkeit zur Partei 
„Zukunft“ eine ſtaatsfeindliche Tätigkeit getrieben zu haben. 
Das Gericht hat nach einer mehrſtündigen Beratung beide 
Angeklagten freigeſprochen. 

Poſen. Exploſton in einer Munitions- 
fabrit. Sonnabend Vormittag erfolgte in der Muni⸗ 
tionsfabrik in Glowno bei Poſen eine Cæploſion in einer 
der Holzbaracken, die ein Arbeiter beim Zerlegen alter 
Munition verurſacht hat. Der Arbeiter wurde auf der 
Stelle getötet. Die Baracke geriet in Brand. Drei 
Frauen, die ſich in derſelben befanden, wurden in voll⸗ 
ſtändig verkohltem Zuſtande aufgefunden. Der Brand 
konnte lokaliſiert und dadurch eine noch größere Explofion 
verhindert werden. 

Nakel. Hagelſchlag. Donnerstag ging hier ein 
Hagelſchlag nieder, der große Schäden verurſachte. Die 
Hagelkörner erreichten die Größe eines Taubeneies. 

Kobryn. Uebertritt von Juden zum Chri- 
ſtentum In Kobryn, Kreis Poleſte, haben im Monat 
Auguſt 142 . den evangeliſchen Glauben angenommen. 


Kurze Nachrichten. 


Der Steigerprozeß wurde auf den 12. Oktober feſt⸗ 
geſetzt. Der Prozeß findet in Lemberg ſtatt. 

Ein Komitee zur Regelung Danzig ⸗polniſcher 
Streitfälle. Beim Außenminiſterium wurde ein beſonderes 
Komitee gebildet, daß ſich mit allen Fragen, die Danzig 
betreffen, beſchäftigen fol, 

Petain — Generaliſſimus in Marokko. Durch ein 
Dekret des Miniſterrats iſt Marſchall Petain zum Ober⸗ 
kommandanten ſämtlicher Truppen in Marokko ernannt 
worden. 

Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident Viviani 
iſt am Sonntag abend geſtorben. 

Ein deutſcher General zum Tode verurteilt. Das 
Kriegsgericht in Metz pant den deutſchen General 
von Hoetzel in ſeiner Abweſenheit zum Tode, weil er im 
Auguſt 1914 als Kommandant der 33. Reiterdiviſion 
Brandſtiftungen und Plünderungen in Revigny anor dnete. 

Venizelos kehrt nach Griechenland zurück. Veni⸗ 
zelos, der ſeit über einem Jahre im Auslande weilt, will 
nach Griechenland zurückkehren und ſich an die Spitze ſeiner 
Partei ſtellen, um den Kampf gegen die jetzige Regierung 
aufzunehmen. 


Heute große Premiere! 


Salanterie waren 


Jeder Art Herren⸗, Damen- und Kinder⸗Artikel 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt 7 | U 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


Reklamationen 


0 


das neueröffnete Lager 
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ſchau gemacht. 


wegen unpünßtlicher Suftellung der „Lodzer 
Dolkszeitung“ ſind an die Geſchaß tsſtelle, 
Peteibauerſtr. 109, im Hofe, links, zu richten. 
Die Geſchäftsſtelle iſt mit allen Kräften be- 
ä — — dieſe Unregelmäßigbeiten zu beſeitigen. 


FF Grammophone ohne Schall⸗ 
trichter, Odeon'u., Parlophon“ 
größten und künſtleriſch beſten W 
polniſchen Repertoirs 


eee neueſten Tänze empfiehlt 


Im Maslow⸗Prozeß wurde die Zigeunervernehmung 
fortgeſetzt. Sie führt lediglich zu einer ununterbrochenen 
Blamage der Staatsanwaltſchaft. Am lächerlichſten wirkt 
die Vernehmung des Anterſuchungsrichters Voigt, der ſelber 
und durch ſeinen Hilfsarbeiter Maslows Broſchüren hat 
die Zenſur paſſieren laſſen und jebt dafür plädiert, daß dieſe 
Broſchüren „hochverräteriſch“ ſeien. 

Nanſen in Berlin. Nanſen iſt in Berlin zu einer 
Beſprechung über die Erforſchung des Nordpols einge⸗ 
troffen. Es fanden bereits Beratungen mit dem Reichs⸗ 
verkehrsminiſter und Dr. Eckener ſtatt. 

Der reichſte Mann. In Paris hält ſich gegenwärtig 
der Maharadſcha von Patiala auf, der den Pariſer Blättern 
zufolge der reichſte Mann der Welt iſt. Er hat ein 
Jahreseinkommen von 20 Millionen engliſchen Pfund. 
Da er mit Perlen und Diamanten und Halsbändern von 
ganz unermeßlichem Wert geſchmückt in den Straßen ſpazieren 
geht, wird er auf Schritt und Tritt von einer ganzen Armee 
von r — 2 — 9 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
2. Sitzung des Parteirates der Deutſchen Arbeits⸗ 
partei Polens. 


Sonntag, den 6. September, hat unter dem Vorſitz von 
Abg. Zerbe die 2. Sitzung des Parteirates der deutſchen Arbelts⸗ 
partei ſtattgefunden. In einer Ganztages⸗ Sitzung wurde die 
reichhaltige Tagesordnung erledigt. die Diskuffion, an der ſich 
ausnahmslos alle Mitglieder des Parteirates in der anregendften 
Weiſe beteiligt haben, führte zu Beſchlüſſen, die zur Stärkung der 
Partei beitragen werden. Eingangs der Sitzung gibt der Vorſitzende 
bekannt, daß am 3. September in Blakyſtok, bei ſehr guter Betei⸗ 
ligung eine Ortsgruppe der deutſchen Arbeitspartei begründet 
wurde. der Berſcht wird mit Begeifterung aufgenommen. Zum 
vierten Punkt der Tagesordnung referierte der Vorſitzende über die 
Gelndung deutſcher Filialen beim Klaſſenverband der Teztilinduftrie. 
Der Gründung wird, bei Berlckſichtigung aller Schwierigkeiten, 
geundfäßlih zugeſtimmt. Ferner wurde ein Propagandaplan ſowie 
der Referentenkurs für das Jahr 1925/26 im Einverftändnis mit 
Vertretern der Ortsgruppen feſtgelegt. Ueber die Verſchmelzung 
der deutſchen Arbeitspartei und der deutſchen Sozialdemokratifhen 
Partei Polens referiert Stv. Klim. die Verſchmelzung wurde mit 
allen Stimmen (bei einer Stimmenthaltung) gutgehrißen. In der 
Sinanzfrage referiert Seibt und Kocfolek. Es wurde beſchloſſen, auf 
pfinttlihe Beitragszahlung und Abrechnung zu achten, fowie die 
Ziften der Mitglieder einer Kontrolle zu unterziehen. Nachdem noch, 
beſchloſſen wurde, daß die Ortsgruppen ſich zwecks Beſchaffung von 


Me. 111. 


eigenen Lokalitäten gegenſeitig finanziell unterftügen ſollen, ſchloß 
Abg. Zerbe um fieben Uhr abends die Sitzung. 


Fraktionsſitzung der Krankenkaſſenräte. Am Mittwoch, den 

9. September, um 7 Ahr abends, findet eine Fraktionsfikung der 

Krankenkafenräte in der Redaktion, Pefrikauerstraße 109, ſtatt 
Am pünktlihes Erſcheinen bittet der Dorſißende. 


Achtung, Sänger! Am Sonnabend, den 12. September d. J. 
um 6 Uhr abends, im Parteilobal, Samenhofa Nr. 17, findet die 
erſte Generalverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen der 
aktiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. 

Der Dorſtand. 


Ortsgruppe Zgierz. Am Dienstag, den 8. September l. J., 
findet im Parteilokal, 3-go Maja Mr. 32, eine Dorſtands⸗ 


jißung ſtatt. 
Warſchauer Börſe. 

N 4. Septemb. © 7. Geptemb, 

Dollar 5,69 68 
Checks: 

4. Geptemb, 7. Septemb. 
London 27,20 27,45 
Neuyork 5,60 5,61 
Paris 26,30 26,65 
Prag —.— 16,75 
Zürich 108,50 109, — 
Wien 79,10 —.— 
Italien 22,45 —.— 
Belgien —.— —.— 
Holland —.— 227,75 


Für 100 Zloty wurden am 7. September notiert: 
In Zürich 92,50 
„ Berlin 73,72 
Auszahlung auf Ban 73,71, 74,09 
In Danzig 93,13— 93.3 
Auszahlung auf Warschau 92,26—92,49 
In Wien 123,75 124,25, Cheks und Banknoten 
122, 50—123, 50 
In Prag 609 
„ London für ein Pfund Sterling 27,50 


Derleger und verantwortlicher Schelftlelter: Sto. Ludwig Aut, 
Drud: J. Baranomfli, Lodz, Petelbauer 109. 


Mirh neue Pofer für dein Blatt! 


Das zweite Bild der polnischen goldenen Serie: 


„Die Studenten“ 


In den Hauptrollen: Pola Negri, Mia Mara, Jözef Wegrzyn, 
Halina Bruczöwna, Raz. Junosza-Stepowski. 
Gefilmt nach wahren Begebenheiten. Die Aufnahmen wurden in der reizendſten Umgegend von War: 


Verſtärktes Orcheſter unter Leitung des Dirigenten S. Szymszelewicz. 
en aus d der Liebling des Lodzer Publikums Zygmunt Ullas. 


Die Gefänge 


ed in jeder Breisnge, 


1007 


Derfihledene Hommerwaren, 


Weiß waren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
e, Wollwaren für Kleider, 

Koſtüme und Mäntel, Crep de chine in allen Farben, Satius 
glatt u. gemuitert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ U. Waſchdecken 


nn Emil Kahlert, Lodz, Gluwng 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 
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Empfehle ſtets auf La» 
ger Herren», Damen» und 
Kinder-Schuhe zu Kon 
kurrenzpreiſen. Reinhold 
Heine, 1 85 Cegelniana- 
Straße 962 


— — 


Geld 


gefunden, 
das dem Poliziſten Nr. 47565 


des 7. Polizeibezirks über⸗ 
geben wurde. 


E ee eee 
In wichtiger Angelegenheit 


Der billige Aus verbauf bei 

chmechel 8 Rosner, 18 
Bauer 100 und Filiale 160, iſt 
nur noch dieſe Woche, daher 
müſſen Sie eilen, wenn Sie 
dieſe enorm billige Kaufgelegen- 
heit ausnüßen wollen. Sie fin- 
den in großer Auswahl: 


Moderne damen⸗Mäntel billigſt 


979 


Mohaseplüfhmäntel glatt u. gepr. 125 u. 115 weh 
Mäntel in Velours v. 48, mit Pelz garn. v. 68 


Herren⸗Alſter bis zu den ele ganteſten. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 
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Filialen fein un 


Sonderbeiblatt zur Nr. 111 


Um deutſche Abteilungen 
beim Klaſſen verband. 


In einer gut beſuchten Verſammlung befaßten 
ſich die Vertrauensmänner der Deutſchen Arbeits⸗ 
partei der Ortsgruppe Lodz mit der Frage der 
Gründung sprachlich autonomer Gewerkſchaftsfilialen 
beim Klaſſenverband der Textilinduſtrie. 

Nach einem erläuternden Referat des Abg. 
Zerbe über die grundſätzliche Bedeutung der Frage 
wie über das vorläufige Ergebnis der Verhandlun⸗ 
gen einer freien Kommiſſion der deutſchen Arbeiter 
mit dem Klaſſenverband, ſetzte eine rege Diskuſſion 
ein, aus der ſich drei Punkte herauskriſtalliſiert 
haben. Wer Kr der Gründer der deutſchen 

ſomit die materielle und moraliſche 
Verantwortung für dieſe tragen. 

Die Redner äußerten ſich dahin, daß die 
Klaſſenverbände, als die Träger des gewerlſchaft⸗ 
lichen Gedankens, die geſamte Arbeiterſchaft, alſo 
die werktätigen Schichten des Landes zu vertreten 
haben. Als ein vornehmer Teil der polniſchen 
Geſellſchaft und als ein Teil der freiheitlich geſinn⸗ 


ten Oeffentlichkeit find die Klaſſenverbände verpflich- 


tet, als erſte die Forderung der kulturellen Gleich 
berechtigung für die Minderheiten in den eigenen 
Reihen zu verwirklichen. Dieſer Punkt hat auch 
für die Gewerkſchaftspraxis weittragende Bedeutung, 
indem durch die Gründung der kulturell autonomen 
Filialen die Möglichkeit der Organiſierung aller 
nationalen Minderheiten der Arbeiterſchaft in ein⸗ 
wandfreier Weiſe gegeben iſt. 

Ferner befaßten ſich die Redner mit der Situ⸗ 
ation im Klaſſenverband mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung der durch die Kriſe geſchaffenen Verhältniſſe. 

Die Tätigkeit des Klaſſenverbandes wurde kri⸗ 
tifiert, insbeſondere wurde dem Klaſſenverband eine 
mangelhafte Tätigkeit, eine nicht genügend ener⸗ 
giſche Vertretung der Arbeiterintereſſen vorgehalten. 
Verſchiedene Redner wieſen auf die rückſichtsloſe 
Art hin, in welcher die Unternehmer die ſchwere 
Lage der Arbeiterſchaft, die durch die Kriſe hervor⸗ 
gerufen wurde, ausbeuten. 

In bezug auf die finanzielle Stellung der 
deutſchen Filialen, wurde verlangt, daß dieſen in 
weitgehender Weiſe Entgegenkommen bewieſen wer⸗ 
den ſoll, um eine gute Abwicklung der Geſchäfte 
zu ermöglichen. Man war der Meinung, daß die 
herrſchende Kriſe die Entwicklung und die Tätigkeit 
der 
müſſe mit der Arbeit begonnen werden, ſobald der 
Klaſſenverband der Textilinduſtrie günſtige Bedin⸗ 
gungen für die Filialen geſchaffen hat. 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(97. Fortſetzung.) 


Dann blickt ſie durch einen Spalt der Tür noch ein. 
mal lange zu Adele hinüber, reißt ſich von dem Anblick 
los, fällt Heinz um den Hals und ſtürzt davon. Wenn 
ſie ſich eilt, kann fie noch mit dem nächſten Zuge 
wieder heim. 

Das Geld, das ſie ihm zurückgelaſſen, nimmt Heinz 
und ſchließt es in ein Schubfach hinein. Mit ſaurer Arbeit 
verdientes, heiliges Geld. Und er bat ſie entbehren, hun⸗ 
gern laſſen, weil er fi feiner Hände Arbeit geſchämt! 

Langſam xüdt an der Uhr der Zeiger weiter. So 
lange währt es, bis am Abend Profeſſor Lüttgard noch ⸗ 
mals kommt und dann beim Fortgehen fein ganzer Troft 
ſpruch lautet: 

„Nur erſt die 
zum Erwachen kommt, 
ſie erſchrecken.“ 

Wenn fie noch einmal zum Erwachen kam. — 

Wie die Minuten ſchleichen. Ließen ſie ihn doch 
wenigstens wie in der verwichenen Nacht dort drinnen, 
wo ſie liegt, reglos in einem Winkel ſitzen. Aber ſie laſſen 
ihn nicht mehr hinein. 


Nun wandert er raſtlos, mit unhörbaren Tritten 
umher, von einem Raum in den andern, hinaus auf den 
Flur, in die Stuben zurüd und wieder hinaus. Die 
Totenſtille um ihn her erſtickt ihn faſt. Er möchte einen 
Laut hineinbringen, aufſchreien, irgend etwas tun. Seine 
Augen irren ſuchend umher, bleiben oft lange ſtarrend an 
einem Punkte hangen und taumeln wieder zu einem 
andern hin. 


Nacht glücklich vorüber, und wenn ſie 
mit keinem vorſchnellen Eindruck 


zeugung, 
Arbeiterſchaft abhalten dürfen auch 
lichen Organiſationen auszubauen in engſter Anleh⸗ 
nung an die Landesverbände. 
der Schwierigkeiten bewußt, gegen die es nur 
Parole Kampf und nochmals Kampf gibt. Am 
Abſchluß der Verſammlung wurde folgende Reſo⸗ 
lution gefaßt: 


Ka wie der polniſche „Getreidehandel“ günſtig im 


lands gefürchtet. Dieſe Befürchtungen erweiſen ſich nun⸗ 


deutſchen Filialen beeinträchtigen wird, dennoch 


Lodzer Volkszeitung 


Die Vertrauensmänner äußerten die Ueber⸗ 
daß keinerlei Schwierigkeiten die deutſche 
ihre wirtſchaft⸗ 


Man ſei ſich aller 
die 


„Die Vertrauensmänner der Ortsgruppe Lodz 


der Deutſchen Arbeitspartei Polens erachten es als 
Pflicht der 
Gewerkſchaftsfilialen für die Arbeiterſchaft der na⸗ 
tionalen Minderheiten ins Leben zu rufen, 
welche ſie ſomit die moraliſche und materielle Ver⸗ 
antwortung tragen. 
ſchließen die Schaffung von deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
filialen mit allen gebotenen Mitteln zu unterſtützen.“ 


Klaſſenverbände, ſprachlich autonome 
für 


Die Vertrauensmänner be⸗ 


Zur weiteren Regelung der Gewerkſchafts⸗ 


frage wurde eine ſpezielle Kommiſſion von neun 


Perſonen gewählt. 


Ein Drittel der Getreideernte ſoll 


ausgeführt werden. 


In den letzten Tagen iſt eine ganze Reihe von 
ausländiſchen Importeuren in Polen eingetroffen, die 


mit den Verbänden der Großagrarier Abſchlüſſe auf Ge⸗ 


treidelieferungen in das Ausland tätigen wollen. 

Die Einwände der Linkspreſſe in Polen, man möge 
mit der diesjährigen Getreideernte ſparſam umgehen, 
um nicht dieſelben Fehler zu begehen, die man im vori⸗ 
gen Jahre begangen hat, bleiben bei der Regierung 
unberückſichtigt. Sie ſtützt ſich auf die ſtatiſtiſchen Er⸗ 
mittelungen der Behörden und hat es geſtattet, daß dreißig 
Prozent des geſamten Ertrages dem Auslande verkauft 
werden dürfen. Es geht darum, ausländiſches Geld 
hereinzubekommen, um den Zloty „unter die Arme zu 
greifen.“ Heute iſt nicht die Sorge, ob wir unſere Ge⸗ 
treideſpeicher unſeren Bedürfniſſen anpaſſen, bei den 
maßgebenden Kreiſen vorherrſchend, ſondern der Um⸗ 


uslande plaziert werden kann. 

Und ſo ſind die Spalten dieſer Blätter der Agrarier 
mit dieſen Sorgen voll. Der „Kurjer Il. Codz.“ 
ſchreibt: 

Die polniſchen landwirtſchaftlichen Kreiſe haben 
noch vor kurzer Zeit die Getreidekonkurrenz Sſowjetruß⸗ 


mehr jedoch als verfrüht, denn die Verhandlungen mit 
den ausländiſchen Importeuren haben bewieſen, daß 
unſer geſamter Getreideüberſchuß günſtig im Auslande 
untergebracht werden konnte. Der größte Abnehmer iſt 
die Tſchechoſlowakei, deren Importeure das Getreide 
nicht nur für den iſchechiſchen, ſondern auch für den 
deutſchen Bedarf aufkaufen. Große Teile des gekauften 
Getreides werden an Deutſchland weiterverkauft. Das 
polniſche Getreide wird auf den deutſchen Märkten ge⸗ 


An der Flurtür fängt ein weißer Schimmer ſeinen 
Blick. Es dauert eine Weile, bis er ſich zu dem Bewußt ; 
ſein hingefunden, daß etwas im Briefkaſten drinnen liegen 
muß. Mechanisch hebt er die Klappe hoch. Es iſt ein 
Brief. Wer hat ihm was zu ſchreiben ? Bietet der Agent 
vielleicht ihm die langerſehnte, beſſer bezahlte Stelle an, 
bei der fein kleines Mädchen nicht mehr zu hungern 
braucht? 

Beim Schein der Flurlampe betrachtet er das Couvert. 

„Annahme verweigert“ — ſpringt ihm mit ſtarken, 
heftigen Schriftzügen in die Augen. Und darunter: „an 
Frau Werneburgk zurück.“ 

Die Schrift — feines Vaters Schrift! 

Darunter aber die ursprüngliche Adreſſe, von den 
harten, ſtarken Buchſtaben faſt erdrüdt, die kraftlos matten, 
die hat Adeles Hand geſchrieben. 

Von ihr an feinen Vater gerichtet der Brief, dem 
die Annahme verweigert worden. 

Der Atem ſetzt ihm aus. Ein paar Augenblicke ſteht 
er ganz ſtarr. Dann iſt er wieder im Zimmer drinnen, 
will mit fliegenden Händen den Brief aufreißen und hat 
doch Furcht davor. Was dat Adele von ſeinem Vater 
gewollt? Noch einmal ſeine Hilfe erbitten? Das „An⸗ 
nahme verweigert” — dröhnt zu ihm empor, wie die 
erbarmungslos vor einem Bettler zugeworfene Tür. 

Nun hat er den Umſchlag erbrochen. Es wird 
dunkel vor ſeinen Augen, wie er den engbeſchriebenen 
Bogen herausnimmt. Ihre Kinderſchrift — vielleicht das 
letzte, was ſie im Leben geſchrieben. Und — „Annahme 
verweigert“ — dort an der Tür, dahinter ſie liegt, ſcheint's 
ihm in Flammenzeichen zu ſtehen brennende Schmach, die 
fie ihr noch im Sterben angetan. 

Und dann beginnt er zu leſen. 

Erft tief den Kopf in die Hand ſtützend, dann plötz · 
lich ſteif die Geſtalt ſich ſtreckend, wie verſteinert, falt 
ohne daß ein Hauch des Odems über die geöffneten Lippen 
geht, fo lieſt er von Anfang bis zu Ende: 


mich und denken, ich bin an allem ſchuld. 


Dienstag, den 8. September 1925 


ſucht, weil es billiger iſt als jedes andere Getreide. 
Deswegen treten auch die deutſchen Agrarier gegen die 
deutſche Regierung auf, weil ſie das polniſche Getreide 
für die deutſchen Märkte zugelaſſen hat, trotzdem deutſche 
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Waren nicht nach Polen ausgeführt werden dürfen. 


Außerdem verkaufen beſonders Pommereller Agra⸗ 


rier Getreide über Danzig nach Skandinavien und Finn⸗ 
land. Auch Oeſterreich und Frankreich kauft das pol⸗ 
niſche Getreide. 


Was die Kartoffelernte betrifft, ſo kann man heute 


noch nicht ſagen, wieviel davon wird in das Ausland 
gehen können. Auf alle Fälle iſt die Kartoffelernte 


günſtiger als im vorigen Jahre, ſo daß auch die Aus⸗ 
fuhr auf größere Mengen wird bemeſſen werden können. 


In dieſem Artikel des dem „Piaſt“ naheſtehenden 


Blattes muß die Bemerkung auffallen, daß Polen und 
ſeine Agrarier, 
werden wollen, um es im Frühjahr zu teureren Preiſen 
zurückzukaufen, tſchechiſche Vermittler dazu nötig haben. 


wenn ſie ſchon ihr Getreide billig los⸗ 


Wieviel Millionen bleiben dann in tſchechiſchen Händen 


und gehen dem Lande verloren. Aber Wirtſchaftskrieg 
muß ſein. 


Auch über die Horoskope 1 die Kartoffel⸗ 
ernte ſind wir anderer Meinung. Uns gehen Nachrich⸗ 
ten zu, daß in vielen Gegenden Kongreßpolens die Kar⸗ 


toffelernte durch den anhaltenden Regen vernichtet wurde. 
Allerdings gibt es auch Landſtreifen, in denen die Kar⸗ 
toffelernte beſſer als im Vorjahre ausgefallen iſt. Durch⸗ 
ſchnittlich aber iſt, da doch auch aus Kleinpolen, das 


oft unter Waſſer ſtand, alarmierende Nachrichten ein⸗ 


trafen, die Kartoffelernte wohl nicht als glänzend an⸗ 
zuſehen. 


Wir befürchten, daß bei all dieſen Berechnungen 
der Regierung und der Agrarier im nächſten Frühjahr 
der Katzenjammer kommt. Nicht für die Agrarier. Dieſe 


werden an der Getreide⸗ und Kartoffelnot durch höhere 
Preiſe ihr Schäfchen ſcheren. Aber für die Regierung 
und das zahlende Volk. K. 


Die Abrainer proteſtieren gegen 
die Polonifierung ihrer Schulen. 


Wie wir bereits berichteten, tritt in Galizien 
mit Beginn des neuen Schuljahres das vom Sejm 
gegen den Willen der nationalen Minderheiten be- 
ſchloſſene Schulgeſetz in Kraft. In einer Reihe von 
ubrainiſchen Schulen ſoll die polniſche Sprache als 
Anterrichtsſprache dienen. Diele andere Schulen 
wiederum wurden in zweiſprachige Schulen umge- 
wandelt. Die auf Grund dieſes Geſetzes erlaſſenen 
Verordnungen haben unter den Abrainern die größte 
Empörung hervorgerufen. In einer Derſammlung 
in Lemberg, an der über 1000 Eltern teilnahmen, 
wurde ein flammender Proteſt gegen die Oergewal- 
gung des ukrainischen Dolbes durch die polnische 

ehrheit gefaßt. In einer anderen Rejolufion heißt es: 
„Die verſammelten ubrainiſchen Bürger proteſtieren 
aufs entſchiedenſte gegen die neue Schulreform und 
gegen die damit zuſammenhängenden Derordnungen 
des Lemberger Kuratoriums. Ganz beſonders wird 
Proteſt 8 en gegen den Erlaß des Kultus miniſters 
vom 18. Auguft 1925, der im Gegenjaß zu dem 


... ..... 
„Mein lieber Vater! 


Weil Sie fein Vater find, und weil ich darum zu 
Ihnen komme, nenne ich Sie einmal ſo. Ich tu's nur 
dieſes einzige Mal, nie wieder, deshalb verzeihen Sie mir. 
Und ich flehe Sie an, zerreißen Sie nicht meinen Brief, 
ehe Sie ihn geleſen haben. Ich komme zu Ihnen wie 
zum lieben Gott, dem man alles ſagt, was man ſich fonft 
keinem zu ſagen getraut. Sie zürnen mir und verachten 
Ich bin's ja 
auch, denn ich hab's gewußt, daß ich ſeine Frau nicht 
werden durfte, und bin's doch geworden. Ich habe nicht 
anders gekonnt. Ich hab' auch gemeint, wenn ſich zwei 
ſo über alles lieb haben, die müſſen doch auch glücklich 
werden, die fragen gar nicht danach, was ihnen das Leben 
ſonſt zuleide tut. Ich hätte ja auch voll Freuden alles 
Elend und alle Not mit ihm ertragen, er aber kann's 
nicht. Ich ſeh's, daß er nicht kann. Er geht an ſeinem 
Leben, wle's jetzt durch mich geworden iſt, zugrunde. Eine 
Weile hab' ich mich damit abgequält: er liebte mich nicht 
mehr; aber ich fühl's, das iſt nicht wahr. Er mag mich 
mit einer anderen verglichen haben, mag wünſchen, ich wär' 
eine andere, als die ich bin, aber lieben tut er mich darum 
doch. Oft weiß er ſelber nicht mehr, daß er mich noch 
liebt, ich aber weiß es. Seitdem ich angefangen habe, 
an Sie zu ſchreiben, wird mir auf einmal alles ſo ganz 
klar, und fo ganz deutlich feh’ ich in ihn hinein. Er liebt 
mich und kann nicht los von ſeiner Liebe zu mir, und 
das ift fein Unglück und daran geht er zugrunde. Sie 
meinen, ich könnte ja fort von ihm gehen, wenn ich das 
weiß, aber das kann ich nicht. Er ließe mich nicht fort, 
und wenn ich's heimlich täte, ich käme ja doch gleich zurück, 
wenn er mich riefe. Und ſtatt es beſſer zu machen, machte 
ich alles nur noch ſchlimmer. Ich mache ja doch ſchon 
alles ſo ganz verkehrt. Er trägt keine Schuld daran, daß 
alles fo geworden ift, nur ich ganz allein. Ich bin nicht 
ſo, wie ich als ſeine Frau ſein müßte, das weiß ich ganz 
genau. Und das weiß er auch. ; 

(Fortſetzung folgt.) 


2 (Beiblaft) 


Geiſt der polniſchen Derfaſſung und zu internationa- 
len Oerpflichtungen Polens ſteht. Es gehört zu den 
neueſten Errungenſchaften der Pädagogik, daß Kin- 
der in ihrer Mutterſprache unterrichtet werden. Die 
angebliche Sweiſprachenverordnung des Herrn Kul- 
fusminifters vom 18. Auguſt hat aber den Sweck, 
die ußhrainiſchen Schulen zu poloniſieren 
und die ukrainischen Kinder zu zwingen, ſich in der 
Schule einer anderen als der ukrainischen Sprache 
zu bedienen. 8 

Mit dieſen Derordnungen wird einem faſt ſieben 
Millionen ſtarken Volk, das ſeit Jahrzehnten noch 
zur Seit der öſterreich-ungariſchen Herrſchaft erwor- 
bene Recht, feine Kinder in der Mutterſprache un- 
terrichten zu laſſen, ſtrittig gemacht. Die ubrainiſche 
Bürgerverſammlung von Lemberg fordert das ganze 
ubrainiſche Dolb auf, aufs entſchiedenſte den Kampf 
gegen dieſe Verordnungen aufzunehmen.“ h 

Aehnliche Proteſtverſammlungen fanden in 
Tarnopol und Przempsl ſtatt. Dieſe Derſammlungen 
faßten ähnliche Beſchlüſſe. 


Lodzer VDollszeitung 


Ne. 111. 


Aus dem Reiche. 


Ozorkow. Mißſtände in der hieſigen 
Krankenkaſſe. Am Sonnabend fand eine Sitzung 
des Rates der Krankenkaſſe ſtatt. Die Einberufung der 
Sitzung erfolgte deswegen, weil verſchiedene Anklagen 
gegen die Verwaltung und die Leitung der Kaſſe erho⸗ 
ben wurden. In der Sitzung konnte die Verwaltung 
die Vorwürfe nicht entkräftigen, weswegen ein Miß⸗ 
trauensantrag geſtellt wurde. Der Antrag wurde mit 
29 gegen 18 Stimmen angenommen, ſo daß die Verwal⸗ 
tung zur Dimiſſion gezwungen iſt. Im Anſchluß daran 
wurde beſchloſſen, die Neuwahlen in 4 Wochen vorzu⸗ 
nehmen. Zur Einreichung der Wahlliſten wurde ein 
achttägiger Termin beſtimmt. Dem Mißtrauensvotum 
folgte ein ſolches für den Direktor der Kaſſe, einen 
N. P. R.⸗Mann, ſowie für den Kauptkaſſierer. Da jedoch 
die Beamtenentlaſſungen zur Kompetenz der Verwaltung 
gehören, wurde der Antrag zurückgezogen, jedoch be⸗ 
ſtimmt, daß die neue Verwaltung beide Beamten ent⸗ 


laſſen ſoll. Die Verwaltung beſteht in der Mehrheit 
aus der N. P. R. Die P. P. S. beſitzt nur ein Verwal⸗ 


tungsmitglied. 


— Tödlicher Unglücksfall. Am Sonnabend 
früh um 8 Uhr ſtürzte der beim Bau der ?7klaſſigen 
Volksſchule, die Parallelklaſſen beſitzen ſoll, beſchäftigte 
Arbeiter Mikolaj Banaſiak, 45 Jahre alt, vom Gerüft. 
Er fiel auf den Kopf und ſtarb nach drei Stunden im 
Ambulatorium der Krankenkaſſe, wohin er gebracht 
wurde. Banaſtiak it Familienvater. 


— Paſtor Bergmann, der an die hieſige 
evangeliſch⸗augsburgiſche Gemeinde berufen wurde, hat 
am vergangenen Donnerstag ſein Amt angetreten. 


Stryj. Krankenkaſſen wahlen. Am 30. 
Auguſt fanden hier die Wahlen für die Krankenkaſſe 
ſtatt. Die kommuniſtiſche Liſte erhielt 738 Stimmen 
und 11 Mandate, die der P. P. S. 1220 Stimmen und 
17 Mandate und die der Zioniſten 139 Stimmen und 
2 Mandate. 


Delegierte der Bruderparteien am Marſeiller Internationalen Kongreß 


Margret Bondfield 


Staatsſekretärin in der Regierung 
Maedonald (England). 


M. Hillauit 
Amer): 


Der Tunnel. 
Roman von Bernhard Kellermann. 


(10. Fortſetzung.) 


Einige Minuten darauf war der Dachgarten leer. 
Jeder einzelne ging unverzüglich an feine Arbeit. Hotels 
bedienſtete ſchafften die Gewächſe und Seſſel fort, um Platz 
für Vanderſtyffts großen Vogel zu machen. ; 

Vanderſtyfft kletterte in die Maſchine und ſchaltete 
die Lampen ein. Der Propeller praſſelte, ein Sturmwind 
fegte die Hotelbedienſteten in die Ecke, der Apparat lief ein 
Dutzend Schritte vorwärts und ſtieg in die Luft. Und 
der große weiße Vogel zog den Lichtnebeln Neuyorks ent; 
gegen und verſchwand. 


VIII. 


Zehn Minuten nach dieſer Sitzung fpielte der Tele 
graph nach New Jerſey, Frankreich, Spanien, den Bermudas 
und Azoren. Eine Stunde ſpäter hatten Allans Agenten 
für fünfundzwanzig Millionen Dollar Ländereien auf⸗ 
gekauft. 

Während die Welt noch ſchlief, flogen Allans Tele⸗ 
gramme durch die Kabel und durch die Luft und über⸗ 
rumpelten ſämtliche Börſen der Welt. Und am Morgen 
erbebte Neuyork, Chicago, Amerika, Europa, die ganze Welt, 
bei dem Wort: „Atlantic Tunnel Syndikat“. 

Die Nachricht war fenfationell, unerhört, kaum ſaß⸗ 
bar kühn! 

Mac Allan! — Wer war er, was hatte er getan, 
woher kam er? Wer war der Burſche, der über Nacht 
vor die Front der unbekannten Millionen trat? 

Einerlei, wer er war! Er hatte es fertiggebracht, 
das Tag um Tag gleichmäßig dahinſauſende Neuyork aus 
den Geleiſen zu werfen. 5 

Die Augen ſaugten ſich feſt an den Anſichten pro⸗ 
minenter Perſönlichkeiten, die ihre Meinung über den 
Tunnel im Telegrammſtil veröffentlichten: 


Katherine Bruce Glaſier 


die Referentin auf der Inter⸗ 
nationalen Frauenkonferenz 
(England). 


Sacerdote 


la, 


Marie Juchaez 
Reſchstaggabgeordnete 
Wen ant 


Dan 
Gußlandd, 


C. H. Lloyd: „Europa wird ein Vorort Amerikas 
werden.“ \ 

Der Tabakmann H. F. Herbſt: „Du kannſt einen 
Waggon Waren von New Orleans nach St. Petersburg 
ſchicken, ohne umladen zu müſſen.“ 

Der Multimillionär H. J. Bell: „Ich werde meine 
Tochter, die in Paris verheiratet iſt, anſtatt dreimal im 
Jahr, zwölfmal ſehen können.“ 

Verkehrsminiſter de la Foreſt: „Der Tunnel bedeutet 
für jeden Geſchäftsmann ein geſchenktes Lebensjahr an 
erſparter Zeit.“ 

Man verlangte ausführliche Nachrichten und man hatte 
ein Recht, fie zu verlangen. Vor den Zeitungspaläſten 
ſtauten ſich die Menſchen, ſo daß die Führer der elektri⸗ 
ſchen Wagen mit den Stiefeln auf den Glockenknopf hämmern 
mußten, um ihre Trains durchſchieben zu können. Stunden⸗ 
lang waren die Augen des kompakten Menſchenblocks auf 
die Proſeltionsfläche im zweiten Stock des „Herald, buil⸗ 
dings“ gerichtet, obgleich ſeit Stunden die gleichen Bilder 
erſchienen: Mac Allan, Hobby, die Geſellſchaft auf dem 
Dachgarten. 

„Sieben Milliarden ſind vertreten!!“ „Mac Allan 
verkündet fein Projekt.“ (Kinematographiſch). „Mrs. Brown 
zeichnet 10 Millionen.“ (Kinematographiſch). „C. H. Smith 
wird aus dem Lift gezerrt.“ 

Neueſte Aufnahme: Mac Allan verabſchiedet ſich in 
Bronx von ſeiner Frau und ſeinem Kind, um in die Office 
zu fahren. 8 
Die Telephonämter waren Überarbeitet, die Telegraphen 


und Kabel konnten die Arbeit nicht mehr bewältigen. In 


all den Tauſenden von Bureaus Neuyorks riß man den 
Hörer vom Apparat, um mit Verbündeten die Lage zu 
beſprechen. Ganz Manhattan fieberte! Die Zigarre im 
Mund; den fteifen Hut im Nacken, in Hemdärmeln, ſchweiß⸗ 
triefend, ſaß und ſtand man und ſchrie und geſtikulierte. 
Bankiers, Broker, Agenten, Clerks. Offerten ausarbeiten! 
Eine Rieſenkampagne ſtand bevor, eine Völkerſchlacht des 


Toni Sender 
Reſchstagsabgegrhnete 
REN 


Karl Kautsty 
(Oeſterreich). 


Kapitals, bei der man niedergeritten wurde, wenn man 
ſich umſah. Wer würde das Riefenunternehmen finan⸗ 
zierien? Wie würde es geſchehen? Lloyd? Wer fagt 
Lloyd? Witterſteiner? Wer wußte etwas? Wer war 
dieſer Teufel Mac Allan, der für fünfundzwanzig Millionen 
Ländereien über Nacht aufkaufte, deren Bodenwert ſich 
verdreifachen, verfünffachen. — wie ſagſt dul — verhun⸗ 
dertfachen mußte? 

Am erregteſten ging es in den vornehmen Geſchäfts⸗ 
räumen der großen transatlantiſchen Schiffahrtskompanien 
zu. Mac Allan war der Mörder des transatlantiſchen 
Paſſagterverkehrs! Sobald fein Tunnel fertig war — 
und es war ja recht wohl möglich, daß er eines Tages 
fertig ſein würde! — konnte man die viermalhunderttauſend 
Tonnen, die man ſchwimmen hatte, einſchmelzen laſſen. 
Innerhalb von zwei Stunden hatte ſich ein Anti- Tunnels 
Truſt zuſammentelephoniert und »telegraphiert, der eine 
Interpellation an die verſchiedenen Regierungen entwarf. 

Von Neuyork aus verbreitete ſich die Erregung über 
Chicago, Buffalo, Pittsburg, St. Louis, San Franzisko, 
während das Tunnelfteber drüben in Europa London, 
Paris, Berlin zu ergreifen begann. N 

Neuyork flimmerte und glitzerte in der Mittagshitze 
und als ſich die Leute wieder auf die Straße wagten, 


donnerten ihnen von allen Straßenecken rieſenhafte Plakate 


entgegen: „Hunderttauſend Arbeiter!“ 

Endlich erfuhr man auch den Sitz des Syndikats: 
Broadway ⸗Wallſtreet. Hier ſtand ein blendend weißes, 
halbfertiges Turmgebäude, deſſen zweiunddreikig Etagen 
noch von Handwerkern wimmelten. 

Schon eine halbe Stunde, nachdem das Rieſenplakat 
Neuyork überſchwemmt hatte, drängten fich auf den mit 
kaltbeſpritzten Brettern belegten Grantiſtufen des Syndikat⸗ 
gebäudes Scharen von Arbeitſuchenden zuſammen, und das 
geſamte Heer der Arbeitsloſen, das zu jeder Zeit gegen 
Fünfzigtauſend beträgt, wälzte ſich „urch hundert Straßen 


nach Downtown. 
(Fortſetzung folgt.) 
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